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XXVI. Beſchlüſſe der Stadtverordneten in 
ihrer Verſammlung am 13. Juni 1845, 
der letzten des Wahljahres 184 ½, in 
welcher nur 31 Mitglieder anweſend waren. 


1. Gegen Ertheilung des Buͤrgerrechts an: 
a. den Schuhmacher Karl Heinrich Grain, von 


b. den g cher Friedrich Adolph Thomas, 
von hier und 
c, den Korbmacher Karl Wilhelm Alexander Bil: 
lig, aus Neu⸗Ruppin gebürtig, 
hat die Verſammlung nichts einzuwenden. 

2. Die zur Erwägung in naͤchſtet Sitzung 
vorbehaltene Angelegenheit in Bezug auf die An— 
lage von Friedhofsthoren, ward wieder aufgenom: 
men. Ein Mitglied brachte in Vorſchlag, an Stelle 
der Thore bis dahin, wo die zur Zeit noch un⸗ 
vollkommene Umfriedung die noͤthige Vollſtaͤndig⸗ 
keit erlangt haben wird, einfache maſſive Saͤulen 
aufzuſtellen, die durch ein mit zweckentſprechender 

aſchrift verſehenes Bond von Kupfer- oder 

ſenblech verbunden, einſtweilen als paſſende Zierde 
gelten könnten. Die Verſammlung abſtrahirt von 
dieſem Vorſchlage und ſetzt diesfällig eine deſini⸗ 
tive Entſcheidung bis dahin aus, wo die gegen⸗ 
wärtig noch mangelhafte Umfriedung der Fried⸗ 
böfe diejenige Vervollkommnung erlangt haben 
wird, um mit den projektirten zierlichen Thoren 
im Einklange zu ſtehen. 


3. Das katholiſche Kirchen: Kollegium trägt 
darauf an, daß das bisher bei dem Provinzial 
Staͤdte⸗Feuer⸗Verſicherungs⸗Verbande aus kirch⸗ 
lichen Mittela verſicherte katboliſche Schulhaus, 
nach dem Vorgange der evangeliſchen Schulge⸗ 
bäude fünftighin in einer Privat- Verſicherungs⸗ 
Anſtalt auf Kommunal⸗Koſten verſichert werden 
möge, womit ſich die Verſammlung, auf Grund 
eines in dieſer Beziehung von dem Magiſtrate 
abgegebenen Gutachtens einverſtanden erklärt. 

4. Se. Majeſtät der Koͤnig haben mittelſt 
Allerböchſter Kabinets⸗Ordre vom 16. Mai c. zu 
beſtimmen geruht, daß weder die von dem hieſigen 
Magiſtrat in der Immediat⸗Vorſtellung vom 20. 
Oktober vor. Jahres beantragte Verſetzung dieſer 
Stadt aus der zweiten Gewerbeſteuer⸗ Stufe in 
die dritte, noch eine Ermäßigung des geſetzlichen 
Kopfſatzes, nach welchem jetzt die Gewerbeſteuer 
der hieſigen Bäcker und Fleiſcher berechnet wird, 
nachgegeben werden könne, was die Verſammlung 
ſich zur Nachricht dienen läßt. 1 

5. Nach dem von dem Mogiſtrat unterſtützten 
Vorſchlage der Schulbausbau⸗Kommiſſion fol bes 
hufs Ausführung einer Auffahrt von der Hoſpi⸗ 
talgaſſe nach dem Neumarkte, auch um das alte 
Baumaterial der, mehr Koften als Nutzen gewaͤh⸗ 
renden Remiſe bei dem neuen Schulhausbau zweck⸗ 
mäßig zu verwenden, dieſe abgebrochen werden 
wozu die Genehmigung der Stadtverordneten⸗Ver 
ſammlung erfordert wird. Dieſelbe pflichtet dem Bor 
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ſchlage bei und überläßt es dem Ermeſſen der ges zog ſich der Herr Vorſteher von feiner, wiederum 


nannten Kommiſſion binſichtlich des Abbruchs und 
der Verwendung des dadurch erlangten Materials 
das Noͤthige zu veranlaſſen. 

6. Der bereits in der Conferenz vom 3. d. 


theilte Aufruf des provinzialſtändiſchen Ausſchuſſes 
zum Bau eines Ständehaufes in der Stadt Bres⸗ 
lau gelangt nunmehr wiederholt, und zwar in Be⸗ 
gleitung eines unterſtuͤtzenden Schreibens Sr. Excel⸗ 
lenz des Koͤnigl. Ober⸗Präſidenten Herrn Gehei⸗ 
men⸗Rath Dr. von Merkel zum Vortrage. Die 
Verſammlung erklaͤrt in der größern Allgemeinheit, 
ſie glaube in ihrer frühern Bewilligung dargethan 
u haben, wie fie im Verhaͤltniß zu den Kommu⸗ 
nal⸗Mitteln ſich des fraglichen Gegenſtandes nach 
Kräften angenommen habe, darüber hinaus aber 
nicht gehen koͤnne. Demgemaͤß koͤnne ſie nur bei 
ihrem früher desfalls abgegebenen Beſchluſſe ver: 
harren und müſſe fernere Beitraͤge zu dieſem Zwecke 
auf das Entſchiedenſte verſagen. 3 

7. In Anſehung der Zurnübungen wird der 
Verſammlung durch Vermittelung des Magiſtrats 
mitgetheilt: daß Hohe Koͤnigliche Regierung den 
dazu auf dem Neumarkte auserſehenen Raum ge⸗ 
nehmigt habe und gelangen derſelben fernerweit 


die in dieſer Beziehung, auf Grund der Anord- 
nungen Hoher Koͤnigl. Regierung durch den Ma⸗ 


giſtrat erlaſſenen Beſtimmungen zur Kenntniß. 
Die Verſammlung läßt ſich das hierauf bezüglich 
Vorgetragene zur Nachricht dienen, erklärt jedoch, 
dieſen Verfuͤgungen in ſofern nicht beipflichten 
zu koͤnnen, als ſolche, deren früheren Beſchluͤſſen 
in dieſer Angelegenheit entgegen, einen Anſpruch 
auf Kommunalmittel begründen, wogegen ſie ſich 
ausdrücklich verwahren müſſe. Sie überlaſſe es 
hiernach dem Magiſtrat, die in dieſer Angelegen⸗ 
heit ſich ergebenden Mehrerforderniſſe durch erhöhte 


Beiträge von den Theilnehmern an dieſen Uebun⸗ 


gen zu ermitteln. 211. 

8. Die Denkſchrift des 8. Provinzial⸗Land⸗ 
tages über die Provinzial⸗Städte⸗ Feuerverſiche⸗ 
rungs⸗Societaͤt kommt hiernach zur Mittheilung 
der Verſammlung. 5 

Hiermit wurden die heutigen Vorträge und 
zugleich die Sitzungen des Wahljahres 184%, ge: 
ſchloſſen. Unter Darbringung ſeines Dankes an 
die Mitglieder der Verſammlung für die ihm in 
ſeiner Amtswirkſamkeit gewordene Unterſtuͤtzung 


mit lobenswerther Pflichttreue und regem Bür- 
gerfinn verwalteten Stelle zurück, und legte die Ge⸗ 
ſchaͤftsleitung, waͤhrend des Interimiſtikums und 


3 bis zur erfolgten Rekonſtituirung der Stadtverord⸗ 
Mon. (Confer. Protokol XXV. pass. 2) mitge⸗ 


neten⸗Verſammlung, in die Hände des Protokoll⸗ 
fuͤbrers in der Eigenſchaft eines Alters-Vorſtehers, 
wonach die Verſammlung entlaffen ward. 


Die Deputation zur Veroffentlichung 
der Stadtverordneten -Beſchluüſſe. 


Der Fluch der Schuld. 


(Fortſetzung und Beſchluß.) 
Burns machte ein Zeichen, daß er hoͤre. — 


Hierauf erzählte ihm Launay, wie ſich Alles be: 


geben: Peker Cranou's Geſtaͤndniß, ſeinen Tod, 
die von ihm angeſtellten Nachſuchungen, und de⸗ 
ren Erfolg. Nach dieſem langen Bekenntniß, in 
dem er des geringfuͤgigſten Umſtandes gedachte, 
überreichte er Burns eine Brieftaſche, und ein 
Schmuckkaͤſtchen. 

„Empfangen Sie hiermit Ihre auf Staats⸗ 
renten angelegten viermalhunderttauſend Franks, 
mit einem Akt von meiner Hand, der Ihnen Ihr 
Eigenthum zuſichert. Das Käſſchen enthaͤlt alle 
übrigen, Ihnen geraubten Koſtbarkeiten.“ 

Burns pruͤfte Beides, und nachdem er ſich 
überzeugt, daß Nichts fehle, wandte er ſich mit 
einer gewiſſen Verlegenheit zu Launay: 

„Alles, was Sie da erzäblt, iſt jo ſeltſam, 
dieſe Zurückerſtattung fuͤr mich ſelbſt fo unerwar— 
tet, daß ich kaum weiß, ob ich Ihnen danken 
oder Vorwürfe machen ſoll. Sie haben einen 
boͤſen Fehler begangen —“ 

„Ein Verbrechen, mein Herr,“ unterbrach ihn 
Eduard, „ſprechen Sie: ein Verbrechen. O, ich 
ſtrebe nicht, es zu beſchoͤnigen. Lange Zeit kaͤmpfte 
ich nach dem Geſtändniſſe Crandus, doch ohne 
Erfolg; der Gedanke an den vergrabenen Schatz 
erſchien mir wachend und im Traume. Wenn 
ein Vorgeſetzter in reicher Uniform meinen Gruß 
kaum erwiederte, wenn eine Equipage auf der 
Gaſſe mich in den Schmutz draͤngte, wenn eine 
zierliche Dame achtlos bei meiner einfachen Uniferm 
vorüberging, dann rief eine Stimme in mir: 
glas! Irglas! Dort war Alles: Hoͤfliche Gruͤße, 
Wagen und Pferde, Frauenlaͤcheln! Um reich zu 


werden, brauchte ich, wie im Feenmärchen, nur 
zu ſagen: ich will! Gleich Moſes, durfte ich nur 
an den Felſen ſchlagen, um einen großen Gold⸗ 
bach hervorſtroͤmen zu laſſen; und dazu bedurfte 
es keines Todſchlags, keines Meineids, fondern 
nur des Schweigens und Erfaſſens. Ich unter⸗ 
lag: doch mit der Armuth wich die Rube von 
mir, und ein dunkler Schatten verfolgte mich. 
Jeden Augenblick glaubte ich eine Stimme zu 
vernehmen, die mir zurief: Gieb mir wieder, was 
Du geraubt! Stets führte ich ein Gift bei mir, 
entſchloſſen, meine Schande nicht zu überleben. 
Vergebens wiederbolte ich mir das Wahnſianige 
meiner Furcht, und daß der Eigenthümer dieſer 
Schaͤtze nicht mehr lebe, wenn ich deſſen nicht 
ſicher geweſen, ich würde ihn aufgeſucht und getoͤdtet 
aben! Wie Kindern, graute mir vor dem Ein: 
brechen der Nacht, in welcher mich die Schreckbil⸗ 
der meiner Traͤme marterten.“ x 

Launay hielt inne: feit einigen Augenblicken 

chien er tief zu leiden, und feine Hand zuckte 
oft ſteberiſch nach feiner Bruſt. Nach kurzem 
Stillſchweigen fuhr er fort: 

„Doch was nützen Ihnen all' dieſe Einzel⸗ 
heiten, mein Herr? Die Erzählung meiner Ber: 
ſuchungen und Qualen kann nur für mich von 
Wichtigkeit ſein. Vergebung, ich entferne mich.“ 

Er that zwei Schritte gegen die Thur, dann 
blieb er ſleben, als ob noch ein Wunſch in ihm 
wäre, den er nicht auszuſprechen wage. 
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die Liebenben einander gegenüber. Burns ftürzte 
zu ſeiner Tochter. g 

„Was wollen Sie hier, Miß Fanny? Gehen 
Sie, ich will s.“ f a 

„Ach, mein Herr, rauben Sie mir nicht diefe 
traurige und letzte Freude,“ ſagte Launay mit fo 
ſchwermüthigem Tone, daß ein Thraͤnenſtrom aus 
des Mädchens Auge ſtuͤrzte. 

Er wandte ſich zu ihr. Wi 

„Miß Fanny, fein Sie gefegnet für dieſe 
Thraͤnen, geſegnet für Ihr Erſcheinen, das ich hier 
nicht mehr erwarten durfte.“ 

„Ich habe alles gehört,” ſtammelte fie unter 
Seufzern. 

„Dann verachten Sie mich nun —“ 
Statt aller Antwort warf ſich Miß Morpeth 
in ſeine Arme. Launay ſtand einen Augenblick 
wie betaͤubt vor dieſem unerwartcten Glück; doch 


bald flammte eine namenloſe Wonne in ihm auf, 


er druckte fie au fein Herz, und bedeckte ihr Haupt 


und Geſicht mit Kuͤſſen. 


„Wir werden uns nicht wiederſehen,“ fagte | 


er mit tonloſer Stimme, ohne den Blick zu er— 
heben. — „Betrachten Sie meinen Abſchied als 
den eines Sterbenden. Ach, mein Herr — ich 
haͤtte gern — ich hoffte, nicht von Ihnen allein 
gehört zu werden — — O, daß ſie mir keinen 
Abſchiedsblick zuwirft, daß ich ſie nicht noch ein 
einzigesmal kann ſprechen hören!” 
„Er ſchwieg und blickte auf Burns, der ſeiner⸗ 
ſeits die Augen niederſchlug. 
6 „Ich verſtehe, Sie halten mich dieſer letzten 
unſt unwürdig, und ich habe kein Recht, mich 
zu beklagen: nur der Reine darf Mitleid fordern.“ 
Er verneigte ſich tief, und wollte ſich entfer— 
nen, als plötzlich Fanny hereinſtürzte. Ein wei: 
ßes Gewand flog um ihre Schultern, die Haare 
waren aufgeloſ't und in ihren Augen gluͤhte das 
Feuer des Fiebers. Bei ihrem Anblick ſchrie Lau⸗ 
nay auf; ſtarr, unbeweglich und zitternd, ſtanden 


Einige Minuten lang 
wechſelten Seufzer, Liebkoſungen und wiederholte 
Schwuͤre; endlich ſchienen die Liebenden der er— 
ſchuͤtternden Bewegung zu unterliegen: ſie ſanken 
ermattet in die Knie auf den Fußboden, noch 
immer ſich umſchlungen haltend. Burns, der bis 
dabin ein erſtaunter, ſtumwer Zuſchauer geblieben, 
ergriff endlich mit Heftigkeit den Arn feiner Toch⸗ 
ter, und ſuchte ſie aus Eduard's Umarmung zu 
reißen, doch Fanny widerſtand. 

„Laſſen Sie mich, mein Vater,“ rief fie wie 
im Fieberwahnſinn; „ich habe verſprochen, bei 


ihm zu bleiben.“ 


„Fanny, Du biſt wahnſinnig.“ 

„Mein Herr,“ ſagte der Englaͤnder vor Zorn 
bebend, „bei Ihrem Haupte, laſſen Sie von dem 
Maͤdchen.“ 

„Hören Sie mich, mein Vater,“ ſprach Fanny 
plötzlich, ſich auf den Knieen emporrichtend; „ver⸗ 
loſſen Sie mich, und laſſen Sie mich ihm folgen. 
Ich werde Ihrem erlauchten Namen keine Schande 
machen, denn der Flecken, der auf meiner Geburt 


baftete, raubte mir ibn ſchon in der Wiege; auch 


keine Leere wird in Ihrem Leben entſtehen, denn 
mein Daſein mußte Ihnen ſtets ein ſtummer 
Vorwurf ſein. Denken Sie, ich ſei heute geſtor⸗ 
ben, dieſes weiße Gewand mein Todtenkleid. Le⸗ 
ben Sie wohl, mein Vater, ich bin nicht mehr 
die Tochter eines Herzogs, ich bin nur die Ge⸗ 
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mahlin Eduards, leben Sie wohl bis auf jenes 
Wiederſehn!“ 

So ſprechend, umſchloß Fanny mit Alles ver⸗ 
geſſender Gluth Launay mit ihren Armen, und 
barg ihr fliegendes Haar an ſeiner Bruſt. Burns 
vermochte dieſen Anblick nicht länger zu ertragen, 
im hoͤchſten Zorn faßte er die Hand Fanny's und 
erhob die andere drohend gegen Eduard. 

„Keine Gewaltthätigkeit, mein Herr,“ rief die⸗ 
fer mit hoͤchſter Anſtrengung; „fuͤrchten Sie nichts, 
ich werde das Opfer dieſes Engels nicht anneh⸗ 
men. Konnten Sie glauben, daß ich, der 
ich nicht arm leben wollte, das Leben arm und 
entehrt ertrüge? Entfernen Sie ihre Tochter, mein 
Herr; feben Sie nicht, daß ich ſterbe?“ 

Fanny ſtieß einen lauten Schrei aus; ſie beugte 
ſich gegen den wankenden, jungen Mann, und em: 
pfing ihn in ihren Armen. Da laͤchelte Eduard 
noch einmal, ſuchte das Herz der Geliebten, und 
lehnte daran ſein erſtarrendes Haupt. 


Maunichfaltiges. 


»In einem Gaſthofe von Havre ereignete ſich 
vor Kurzem ein Abentheuer, welches wohl in 
den Maͤhrchen von Tauſend und einer Nacht 
figuriren koͤnnte. 

Unter den im Laufe eines Tages angefom: 
menen Reiſenden, die an der table d’höte ſpei⸗ 
ſten, befanden ſich drei, welche durch eine geheim⸗ 
nißvolle Sympathie ſich gegenſeitig angezogen fühls 
ten, mit einander im Geſpraͤch. Sie theilten ſich 
gegenſeitig ihre Reiſen mit. Der Eine war ſo 
eben aus den vereinigten Staaten Amerikas ge: 
kommen, wohin er ſich als Kaufmann mit dem 
Wunſche, ſein Gluͤck zu machen, begeben hatte. 
Er kam nach zwanzigjähriger Abweſenheit nun 
nach Frankreich zurüd und ſchien mit feinem Glüde 
ſehr zuftieden. Der Zweite war zu der nämlis 
chen Zeit aus Frankreich gegangen, um, verwege⸗ 
ner als der Erſtere, durch ſeinen Muth das Glück 
zu erjagen, welches jener in den Wechſelfaͤllen des 
Handels gefunden hatte; demzufolge hatte er dem 
Vicekoͤnig von Aegypten feinen Degen angetragen, 
und durch ihn in zwanzig Jahren außer Ruhm 
und Ehre auch ein bedeutendes Vermoͤgen ſich er⸗ 
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worben. Der Dritte war ein Künſtler und batte 
ſeit zwanzig Jahren als Maler an faſt allen, auf 
Befehl der Regierung unternommenen Entdeckungs⸗ 
reifen Theil gehabt; er kehrte nun mit einem muͤb⸗ 
ſam erworbenen Auskommen und einer Staats— 
penſion in feine Vaterſtadt zurück. Dieſe drei 
Maͤnner waren aus Rouen; ſie waren Brüder 
und ihre Wiedererkennung äußerſt rührend. 
Sie waren an einem und demfelben Tage 
abgereiſt und durch ein wunderbares Zuſammen⸗ 
treffen kehrten fie an dem nämlichen Tage nach 
einer Abweſenheit von zwanzig Jahren zurück, 
ohne daß einer der drei Bruͤder je Nachrichten 
von den beiden andern erhalten hatte. 

»Die Sprigenmeifter werden in Rube geſetzt; 
in London wird das Feuer nicht mehr mit Wal: 
fer geloͤſcht, ſondern mit Feuer, Rauch oder Gas, 
Eine Miſchung von Kohle, Salpeter und Gips 
entzuͤndet ſich leicht und entwickelt dabei eine un- 
gebeure Menge Gas, in welcher das Feuer nicht 
brennt. Man leitet den Rauch, der ſich entwickelt, 
in Schläuchen an die brennende Stelle. 

»In Leipzig ſchickte ein Kaufmann, der einige 
Mal an den Verſammlungen der proteſtantiſchen 
Freunde regen Antheil genommen hatte, dem fruͤ⸗ 
heren Lehrer ſeiner Kinder, der eine Pfarrſtelle be— 
kommen hatte, zum Tauffeſte feines erſten Kin— 
des ein Dutzend Flaſchen Wein mit freundlichem 
Gluͤckwunſch. Der Strengglaͤubige ſchickte aber 
den Wein mit der Antwort zuruͤck, daß er aus 
den Händen eines Heiden nichts annehmen koͤnne. 

*Die guten Pariſer ſind herzlich betruͤbt uͤber 
das Abſterben der Bäume auf ihren Bou⸗ 
levard's (öffentl. Spaziergaͤnge innerhalb der Stadt); 
doppelt betrübt find fie, weil durch die leidigen 
Befeſtigungswerke die reizendſten Umgebungen ib» 
rer Stadt theils vernichtet, theils verunſtaltet wur— 
den. Man ſann lange Über die Urſache dieſer Er: 
ſcheinung nach. Jetzt hat fie der Botaniker Sau: 
bert aufgeklärt, der den Grund zum Verkuͤmmern 
der Baͤume in der allnaͤchtlichen Helle der Gas⸗ 
lampen findet, da auch die Baͤume wie alle Ge⸗ 
ſchoͤpfe eines Erholungsſchlafes bedurften, der durch 
das Gaslicht geſtört würde, 
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